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Sozialdemokratiſch-freiſinniger Grofzblock.
Merſeburg, 26. September.

Die „Berlin. Polit. Nachrich.“, die naiv genug ſind, an
die Möglichkeit zu glauben, die Freiſinnigen von Seite der
Sozialdemokraten hinweg bringen zu können, bringen nach-
ſtehenden Artikel:

In der linksliberalen Preſſe wird von einer breiten Zwi-
ſchenſchicht geſprochen, welche ſich nach den Wahrnehmungen
auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitage zwiſchen Reviſioniſten
und Radikale mehr und mehr einſchiebe und in der Hauptſache
auf poſitive Mitarbeit der Partei hindränge. Dieſe Wahrneh-
mungen haften doch wohl zu ſehr an der Oberfläche. Wenn
man ſich die Dinge und Perſonen näher anſieht, wird man ſich
der überzeugung nicht verſchließen können, daß die Verhand-
lungen des letzten ſozialdemokratiſchen Parteitages in ihrer
Richtung weſentlich durch den immer mehr überwiegenden
Einfluß der Parteibeamten innerhalb der ſozialdemokratiſchen.
Partei beſtimmt worden ſind. Mehr und mehr bürokratiſiert
ſich dieſe Partei. Die Parteibeamten dienen nicht mehr allein
der Partei, ſie beherrſchen ſie vielmehr in immer ſtärkerem
Grade. Das tritt auch deutlich in dem Umſtande in Erſchei-
nung, daß an Bebels Stelle an die Spitze der Partei ein Beam-
ter derſelben berufen wurde, und man wird in der Annahme
nicht fehl. gehen, daß, wenn in nächſter Zeit auch die zweite
Stelle des Vorſitzenden neu beſetzt werden müßte, hierzu wie-
derum ein Parteibeamter berufen werden dürfte. Die Partei-
beamten repräſentieren in der Partei den Beſitz in ſo fern, als
ſie im Beſitze einer geſicherten und materiell auskömmlichen
Stellung ſich befinden. Sie haben demzufolge auch etwas, und
zwar etwas von erheblicher Wichtigkeit, für ſich zu verlieren.
Für ſie fällt mithin das Riſiko bei gewagten Unternehmungen
ungleich ſchwerer ins Gewicht als bei denjenigen Genoſſen,
welche nichts zu verlieren haben. Demzufolge werden die Par-
teibeamten ganz naturgemäß immer ihr Schwergewicht in die
Wagſchale derjenigen Richtung werfen, welche gefährliche Ex-
perimente wie den Maſſenſtreik möglichſt vermeidet.

Je größeren Einfluß daher die Parteibeamten in der Par-
tei und in ihrer parlamentariſchen Vertretung gewinnen, um
ſo mehr kann man auf eine ruhige, von gewaltſamen Experi-
menten freie Entwicklung der ſozialdemokratiſchen Partei rech-
nen. In demſelben Sinne und nach derſelben Richtung wirkt
ein parteitaktiſches Moment, das auf dem Jenaer Parteitage
beſonders deutlich hervorgetreten iſt. Durch einen großen Teil
der Verhandlungen auf jenem Parteitage zieht ſich wie ein
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roter Faden der Gedanke, daß die Sozialdemokratie das aller
dringendſte politiſche Intereſſe an der Erhaltung und Förde-
rung der Großblockidee hat. Jmmer wieder iſt darauf hinge-
wieſen worden, daß die Sozialdemokratie an ſich noch eine
Minderheitspartei ſei und demzufolge auf die Unterſtützung des
bürgerlichen Liberalismus bei den Wahlen angewieſen bleibe.
Beſonders ſtark wurde dieſes Moment bei der Erörterung der
Frage betont, ob die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
nicht eine Reichstagsauflöſung anläßlich der Wehrvorlage hätte
erſtreben ſollen. Von der großen Mehrheit wurde dieſe Frage
entſchieden verneint, und dieſes Votum durch den Hinweis be
gründet, daß man bei der in dem Volke herrſchenden Strömung
alsdann auf eine Unterſtützung der bürgerlichen linksliberalen
Elemente nicht mehr rechnen könne und daher eine ſchwere
Wahlniederlage zu befürchten hätte.

Aus all dieſen Wahrnehmungen kann man mit voller Be
ſtimmtheit ſchließen, daß die Sozialdemokraten auf den Groß-
block im Intereſſe ihrer eigenen Beſtrebungen den allergrößten
Wert legen. Das wird man bei näherer Betrachtung auch
nur zu erklärlich finden, denn die Sozialdemokraten verdanken
der Wahlunterſtützung der Linksliberalen einen beträchtlichen
Teil ihrer parlamentariſchen Macht. Haben die Sozialdemo-
kraten doch mehr als ein Drittel ihrer 111 Reichstagsmandate
nicht aus eigener Kraft, ſondern nur durch die Unterſtützung
bürgerlicher Wähler gewonnen. ühnliches gilt von den Land-
tagen der Bundesſtaaten. Das verſteht ſich auf den Gebieten
des badiſchen Großblocks und des bayeriſchen Rotblocks von
ſelbſt. Aber auch die Verſtärkung der ſozialdemokratiſchen
Fraktion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes iſt in der Haupt-
ſache dem Niederbarnimer Wahlkompromiß mit der Fortſchritt-
lichen Volkspartei zuzuſchreiben. Vielleicht in noch höherem
Maße als dieſe Verſtärkung der parlamentariſchen Macht un-
ter dem Zeichen des Großblocks iſt für die Sozialdemokratie die
Entwicklung des politiſchen Zuſammengehens mit den Links-
liberalen von Bedeutung. Die nämlich von Eugen Richter
vertretene Auffaſſung, daß den bürgerlichen Liberalismus von
der Sozialdemokratie eine unüberbrückbare Kluft trenne, hatte
bis dahin eine für die Sozialdemokratie kaum überſchreitbare
Schranke für ihre Propaganda gezogen. Jetzt iſt dieſe Schranke
gänzlich gefallen und die kleinbürgerlichen Kreiſe, aus denen
ſich ein großer Teil der linksliberalen Gefolgſchaft zuſammen-
ſetzt, ſind der ſozialdemokratiſchen Propaganda völlig preisge-
geben.

Die Sozialdemokratie ſchöpft aus der Sachlage offenbar

Zwiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Statt aller Antwort ſpazierte Ben mitten über die naſſe
Diele und zog den zögernden Prinzen mit ſich.
Weh Auf der Schwelle eines angrenzenden Gemaches blieb er

ehen.

„Bitte, meine verhrte Tante Hedwig“, ahmte er ihre
Sprechweiſe übertrieben nach, „kommandiere deine Dienſtbo-
ten durch deine Hintertüren, aber nicht unſere Gäſte!“ Min-
nie lief ihm kichernd nach. Ben hatte einen Sturm entfeſſelt,
eine von den Kataſtrophen, die zu dem Fluch dieſes Hauſes ge-
hörten. Hedwig Kenneberg, die ſeit Jahrzehnten der Wirt-
ſchaft vorſtand und die Kinder hatte aufwachſen ſehen, keifte
laut, und ihre Stimme überſchlug ſich. Bei dieſen nur zu wohl
bekannten und gefürchteten Lauten horchte die Herrin des Hau-
ſes, die in ihrem luxuriöſen Boudoir auf dem Diwan lag und
von einer Zofe den Poſtkarton mit den neuen Frühlingstoilet-
ten auspacken ließ, beunruhigt auf, denn Hedwig Kenneberg
d die einzige Perſon, die ſie fürchtete, da ſie ſich als unerſetz-
ch erwieſen. Und der Hausherr, der mit einem Hausfreund,
m alten Fehlow von Wuſterhagen, im Billardzimmer eine

on e ſpielte, zuckte nervös zuſammen und tat einen Fehl-
oß. Das Schickſal nahm ſeinen Lauf.

Min innie wußte, was kommen würde, und genau auf die
bat Ute, wie ſie es erwartete, tat ſich die Tür auf, und ihr
Je erſchien auf der Schwelle des gemütlichen, verräucherten
ſieh Merrenſtübchens, wo ſie mit Ben und Michael Bridge
pielte. Der arme Papa tat ihr im voraus leid.

die was ſind das für Sachen?“ herrſchte er ſeinen un
de ierten Sohn an, „mußt du denn durchaus den Frie-

es Hauſes ſtören
Den Frieden des Hauſes!könnte Als ob Ben etwas ſtörenwas niemals exiſtiert hatte!

e

„Jch weiß nicht, welchen Frieden du meinſt, Papa“, er-
widerte Ben ſchlagfertig, mit ſeiner unverfrorenen Ehrlichkeits-
miene, „aber wenn er darin beſteht, daß die alte Klapper-
ſchlange uns wie Schuljungen behandelt, dann muß ich aller-
dings ſtören.“

„Ben, ich befehle dir, ſolche Szenen zu vermeiden, ich habs
Du wirſt ſofort Tante Hedwig um Verzeihung bitten!“

Prinz Michael hatte den Takt, ſich unter dem Vorwand,
Minnie von ſeinen Zigaretten holen zu wollen, aus dem Zim-
mer zu drücken.

„Lieber krepiere ich auf der Stelle, Papa“, entgegnete
Ben ſeelenruhig. „Weißt du, wenn du ſolche Szenen vermei-
den willſt, wäre es am beſten, wenn du ſie dir bei Tante Hed-
wig verbitten wollteſt.“

Damit berührte er einen wunden Fleck im Leben ſeines
Vaters, der ſich nichts zu verbitten hatte in ſeinem Hauſe. Er
ſtand unter der Herrſchaft ſeiner Frau, und ſeine Frau ſtand
unter der Herrſchaft von Hedwig Kenneberg, weil ſie zu träge
war, die Laſt der Hausfrauenpflichten auf ſich zu nehmen.
Fräulein Kenneberg war eine geborene Herrſchernatur, von
hervorragender Tüchtigkeit, die ſie aber mehr zur Qual als
zum Wohlbefinden des Hauſes ausübte. Sie gehörte zu denen,
die andrer Schwächen auszunützen verſtehen.

„Dummer Junge, ich brauche deine Belehrung nicht, und
das iſt, was ich mir verbitten werde!“ fuhr Herr v. Schlawe
empfindlich getroffen auf. „Glaubſt du, du kannſt dich hier
aufſpielen? Jch dächte, es wäre Zeit, daß du aus den Flegel-
jahren kämſt!“

Ben reckte langſam ſeinen prächtigen Körper zu ſeiner gan-
zen Höhe auf. „Du beſtellſt wohl anſpannen, Papa? Jch
werde mit Michael für die Oſterferien zu Onkel Fehlow nach
Wuſterhagen gehen, wenn ich euch hier unbequem bin. Du
vergißt, daß Michael und ich dicht vor dem Leutnantexamen ſte-
hen. Wenn dieſe alte Schachtel ſich ein Vergnügen daraus
macht, uns wie Schulbuben zu behandeln, und du dich auf ihre

ſatt!

153. Jahrgang

die Hoffnung, einen großen Teil ihrer Anhänger aus ſozial
naheſtehenden Kreiſen der Bevölkerung für ſich gewinnen und
ſich ſo aus einer Minderheits- allmählich zu einer Mehrheits-
partei entwickeln zu können. Mit je größerem Eifer aber die
Sozialdemokratie für die Weiterentwicklung des Großblockge-
dankens in Deutſchland eintritt, um ſo ſtärker und ſchärfer muß
der Gegenſatz zwiſchen allen Richtungen, welche auf ſtaats-
erhaltendem und nationalem Boden ſtehen, gegenüber dieſem
Gedanken werden. Die natürliche Konſequenz dieſes Gegen-
ſatzes gegen den Großblockgedanken iſt weiter der feſtere Zu-
ſammenſchluß aller politiſchen Gruppen ſtaatserhaltender und
nationaler Richtung zu einer gemeinſamen feſten Kampfesfront
nicht nur gegen die Sozialdemokratie, ſondern auch gegen die
mit ihr in dem Groß- oder Rotblock vereinigten linksliberalen
Elemente.

Vom Balkan.
Merſeburg, 26. September.

Die Albaner ſind im Aufſtande und rücken ſchätzungsweiſe
20 000 Mann ſtark gen Oſten vor. Die Serben werden ihnen
entgegen treten, und 20 000 Mann Gegner dürften für ſie nicht
allzuviel bedeuten. Somit hätte man menſchlicher Voraus-
ſicht nach nur auf einen kurzen Krieg zu rechnen, wenn der-
ſelbe ſich ohne Einmiſchung Dritter abſpielen würde. Ob das
indeſſen der Fall ſein wird, iſt ſehr fraglich, und in einer etwai-
gen Einmiſchung einer europäiſchen Großmacht liegt die Gefahr
weiterer Verwickelungen. Deshalb darf man den neuen Krieg
als keine Lokal- Erſcheinung betrachten, er kann ſehr leicht euro-
päiſche Bedeutung gewinnen. Schon die nächſten Tage dürf-
ten Klarheit bringen.

Es liegen bis heute folgende Meldungen vor:
Belgrad, 25. September. Die Mobiliſierung mehrerer

Truppeneinheiten zum Zweck der Niederwerfung des albani-
ſchen Aufſtandes hat am Dienstag begonnen. Die Streitkräfte
werden vorausſichtlich am Freitag in dem Grenzgebiet zuſam-
mengezogen ſein. Nach einer amtlichen Darſtellung werden die
ſerbiſchen Truppen genötigt ſein, in Albanien ſelbſt einzurücken
und zur Sicherung gegen Wiederholung der räuberiſchen über-
fälle ein Fauſtpfand nehmen. Die Arnauten werden überra-
ſchend gut geführt und verſuchen jetzt offenbar, jenen Plan zur
Ausführung zu bringen, den Bulgarien ſchon vor Monaten
in die Wege geleitet hatte, ohne ihn rechtzeitig ausführen zu
können.

Belgrad, 25. September. Nachdem die Albaner Dibra
eingenommen hatten, zogen ſie in einem Heerhaufen von 20 000

Seite ſtellſt, können wir hier nicht bleiben. Sicher bringe ich
euch nicht zum zweitenmal den Prinzen ins Haus, um ihn hier
ſchikanieren zu laſſen.“

Jetzt bekam Herr v. Schlawe einen roten Kopf.
„Verflucht nochmal, was iſt denn da zu machen, wenn

dies Weib ſich auf die Hinterbeine ſetzt und Mama Nerven-
zufälle kriegt, weil ſie doch nun mal ohne ſie nicht fertig wer-
den kann? Morgen kriegen wir das Haus voll Beſuch, und die
Kenneberg hat ſich auf ihr Zimmer zurückgezogen und will kei-
nen Finger mehr rühren, ehe ihr nicht Genugtuung geſchehen,
das heißt, ehe du nicht um Entſchuldigung gebeten haſt. Es
herrſcht ſchon Anarchie im Hauſe, die Mädchen wiſſen nicht,
wie ſie die Gäſte auf die Logirſtuben verteilen ſollen, und Ma-
ma hat Zuſtände!“

Das war das ewige Elend in dieſem alten Hauſe! Man
ſaß immer auf einem Pulverfaß, und Kataſtrophen waren an
der Tagesordnung. Minnie fühlte Mitleid mit Papa. Ge-
rade weil er ſo groß und dick war und ſo hilflos.

„Ben“, ſagte ſie enrgiſch, „jetzt machen wir uns einen Ulk.
Ruf mal den Prinzen. Wir ziehen alle drei zu dem alten
Bieſt und machen ſie lächerlich. Es wird ein Spaß, wenn wir
wie kleine Kinder herbeten: wir wollen wieder artig ſein!“

Ben machte zwar eine Grimmaſſe, aber er ging Michael zu
holen, und Herr v. Schlawe küßte Minnie und ſeufzte: „Lieb-
ling, du haſt mehr Verſtand als die übrigen alle zuſammenge-
nommen! Die machen einem ja das Leben. zur Hölle!“ Und
damit ging er etwas gebeugt und ſchon ſchlaff in den Gelenken
zurück zu ſeiner Karambolage mit dem Hausfreund und zu ſei-
nem Cocktail, wie er ihn ſich nach dem Diner zu brauen liebte.

Schon am folgenden Tage herrſchte großer Beſuchstrubel
in dem alten Landſchloß von Wundershauſen, das eigentlich
nur ein großes Steinquadrat mit einem angebauten Flügel in
einem ſehr ſchönen Parke war.

(Fortſetzung folgt.)
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Mann gegen Struga, Kitſchewo und Djakowitza und ermordeten
unterwegs zahlreiche angeſehene, ſerbenfreundliche Kaufleute.
Jn Kitſchewo, das ebenfalls von den Albanern eingenommen
wurde, fiel eine ſerbiſche Kompagnie mit vier Offizieren bis
auf den letzten Mann. Die Stadt Dijakowitza befindet ſich in
den Händen der Aufſtändigen, ebenſo Kitſchewo. überall ſchließt
ſich die albaniſche Bevölkerung auf ſerbiſchem Gebiete den Ar-
nauten an und ſchießt aus den Fenſtern auf die Serben. Die
Arnauten haben dann auch Prizrend angegriffen; der Sturm
wurde zwar abgeſchlagen, doch glaubt man, daß die Arnauten
bei der großen ſtrategiſchen Wichtigkeit von Prizrend alles tun
werden, um den Ort in ihre Gewalt zu bekommen. Der Auf-
ſtand breitet ſich aus. Die Arnauten nähern ſich der Stadt
Struga, wo große Furcht herrſcht, daß die Stadt in den Beſitz
der Arnauten fällt. Die ſerbiſchen Truppen konzentrieren
ſich ſieben Kilometer von Dibra und Piſchkopeja. Die neuge-
bildete Drina-Diviſion erhielt Befehl, nach Albanien zu mar-
ſchieren. Montenegro, das ebenfalls mobiliſiert hat, konzen-
triert ſeine Truppen bei Djakowitza.

Wien, 25. September. Wie aus Valona gemeldet wird,
berichteten dort Flüchtlinge aus den Stämmen Haſi und Kra-
nici in NeuSerbien, daß der Aufſtand der Albanier durch uner-
hörte Gewalttaten der Serben hervorgerufen wurde. Ser-
biſche Behörden reizten die Albanier durch allerlei Provokatio-
nen und Bedrückungen und beſtraften dann jede Widerſetzlich-
keit mit Hängen und Erſchießen. Die ſerbiſchen Truppen dran-
gen in das albaniſche Dorf Fachaj ein und wollten die Einwoh-
ner entwaffnen. Als dieſe ſich widerſetzten, wurde das ganze
Dorf vernichtet. 73 Perſonen, darunter Frauen und Kinder,
wurden in ein Haus eingeſperrt und lebendig verbrannt. Meh-
rere andere Dörfer wurden gleichfalls verbrannt, nachdem die
Serben vorher die ganze Einwohnerſchaft mit ihren Bajonetten
umgebracht hatten. Jn vielen Dörfern in der Umgebung von
Djakowa und Jpek wurden alle Bewohner ermordet, die Häuſer
verbrannt, die Dörfer vollſtändig zerſtört. Auch in Djakowa
wurden zahlreiche Albanier gehängt und erſchoſſen.

Berlin, 26. September. Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Es
liegt kein Grund vor anzunehmen, daß Serbien die neuen Un-
ruhen dazu benutzen wolle, um die in bezug auf Albanien ge-
faßten Beſchlüſſe der Großmächte umzuſtoßen, oder daß es gar
an der Entſtehung der Unruhen aktiv beteiligt ſei. Es iſt im
Gegenteil wahrſcheinlich, daß ein kleines Volk wie Serbien,
welches ſeit bald einem Jahr im Kampfe ſteht, nun endlich
ſelbſt ruhebedürftig und kriegsmüde iſt, und daß die Opfer, die
ihm durch dieſe neuen Kämpfe auferlegt werden, ihm alles we-
niger als willkommen ſind. Sehr viel wird von der Haltung
der öſterreichiſch- ungariſchen Regierung abhängen, und es iſt
im Jntereſſe der Beruhigung Europas ſehr zu hoffen, daß ſie
ſich zu keiner neuen und koſtſpieligen Truppen-Mobiliſierung
veranlaßt ſehen wird, bevor es unumgänglich notwendig wer-
den ſollte.

Belgrad, 25. September. Große Erbitterung herrſcht
hier, ſeitdem bekannt geworden iſt, daß die Albanier ſchon vor
Ochrida ſtehen und daß deſſen Einnahme bevorſteht, da dort
nur eine ſchwache Beſatzung vorhanden iſt. Djakowitza konnten
die Albanier bis jetzt nicht in Beſitz nehmen, da ihre Angriffe
von den ſerbiſchen Truppen zurückgeſchlagen wurden. Die Al-
banier rücken in zwei Kolonnen vor, die eine, in Elbaſſan ge-
ſammelt, zieht gegen Ochrida, die andere, die Dibra eigenom-
men hat, rückt gegen Reſan vor.

Deutſches Reich.
Berlin, 25. September. (Hofnachrichten.) Seine Maje-

ſtät der Kaiſer verweilt in Rominten. Nähere Nachrichten lie-
gen nicht vor.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 25. September. Am Mittwoch beſichtigte eine

Kommiſſion aus dem Miniſterium für Landwirtſchaft, Domä-
nen und Forſten ſowie der Königlichen Regierung zu Merſe-
burg, die Herren Landforſtmeiſter Schede, Oberforſtmeiſter
Grotfeld, Geheimer Forſtrat Fromm, Geheimer Oberbaurat
Nolda und Meliorationsbaumeiſter Schweidel unter Führung
des Herrn Forſtmeiſters Weſtermeier die im Bereich der hieſi-
gen Oberförſterei in den letzten 10 Jahren ausgeführten um-
a

Prinzeſſin Eliſa Radziwill.
Der Jugendtraum der Liebe des Prinzen Wilhelm von

Preußen, ſpäteren Königs von Preußen und Deutſchen Kaiſers,
war ſchon mehrfach Gegenſtand geſchichtlicher Darſtellungen,
unter denen die Heinr. v. Treitſchkes die bedeutſamſte iſt. Ein
jüngſt erſchienener Roman „Kaiſer Wilhelms I. Jugendliebe:
Prinzeß Eliſa Radziwill“ von Anne von den Eken (Leipzig,
W. Ernſt) behandelt die außergewöhnliche Herzensgeſchichte, in
der die Wirklichkeit wie von ſelbſt zur Dichtung geworden iſt,
in der feinen Art, daß die vorhandenen Daten in pſychologi-
ſchen Zuſammenhang geſetzt erſcheinen und auf ſolche Weiſe
außer dem diplomatiſchen Material auch die erregten Seelen-
zuſtände der hochgeborenen Liebenden und der ſonſt Beteilig-
ten erhellt werden.

Zuerſt wird der Leſer in die ſchwere Zeit von 1806 und
1807 eingeführt, da Fürſt Anton Radziwill, der Gemahl der
Prinzeſſin Luiſe von Preußen, der königlichen Familie von
Berlin aus ins Exil gefolgt war und mit ihr alles Leid jener
unglücklichen Epoche des Höhepunkts der napoleoniſchen Macht
geteilt hatte. Damals ſchon ſchließen die königlichen und fürſt-
lichen Kinder innige Freundſchaft. Die 1803 geborene Prinzeß
Eliſa wurde dem um ſechs Jahre älteren Prinzen Wilhelm in
der Folge eine liebe Geſpielin, zumal die königlichen Prinzen
und Prinzeſſinnen nach dem Tode der Mutter, der edlen Köni-
gin Luiſe 19. Juli 1810), gar gerne in dem frohſinnigen
Hauſe der fürſorglichen Tante verweilten. Das Palais Radzi-
will in Berlin bildete übrigens den geſellſchaftlichen Sammel-
punkt der Geburts und Geiſtesariſtokratie der Hauptſtadt. Der
Fürſt ſelbſt bewährte ſich als tüchtiger Komponiſt. Prinzeß
Eliſa, durch Schönheit des Körpers und Geiſtes ausgezeichnet,
erfuhr von ſeiten des Königs vielerlei Bevorzugungen; ſo durfte
ſie ſchon als Siebzehnjährige mit der Mutter in den intimen
Zirkeln der königlichen Prinzeſſinnen erſcheinen und in der
Hofloge des Theaters neben der Mutter ſitzen. Die knoſpen-

fangreichen, intereſſanten Befeſtigungen der Ufer der Luppe,
Elſter und Saale in den Schutzbezirken Schkeuditz, Maßlau,
Raßnitz, Burgliebenau und Merſeburg. Die eigenartigen
und meiſt unter beſonders ſchwierigen Verhältniſſen ausgeführ-
ten Bauten fanden volle Anerkennung nach der techniſchen
Seite hin und namentlich auch nach ihrer Preiswürdigkeit; ſie
ſollen auch in anderen Revieren eingeführt werden.

Halle, 25. September. Jm Alter von noch nicht ganz 49
Jahren ſtarb geſtern an den Folgen einer Ohrenoperation der
ordentliche Profeſſor Dr. phil. Simon von Nathuſius, einer
der beſten Gelehrten unſerer Univerſität. Er galt als der erſte
Fachgelehrte auf dem Gebiete der Viehzucht in Deutſchland.
Profeſſor von Nathuſius wurde am 24. Februar 1865 als der
Sohn des Landrats Heinrich von Nathuſius in Althaldensleben
geboren. Nachdem er die Univerſitäten Halle und Berlin be-
ſucht und im Jahre 1891 in Halle promoviert hatte, habilitierte
er ſich 1897 in Berlin. Fünf Jahre ſpäter wurde er als Extra-
ordinarius nach Jena berufen. Seit 1910 wirkt er als ordent-
licher Profeſſor und Vorſteher der Abteilung für Tierzucht und
Molkereiweſen am Landwirtſchaftlichen Jnſtitut unſerer Uni-
verſität in Halle.

Halle, 26. September. Aus dem Bureau des Stadtthea-
ters wird uns geſchrieben: Morgen, Sonnabend, wird „Zriny“
von Körner wiederholt. Schülerkarten werden an der Tages-
und Abendkaſſe ausgegeben. Sonntag nachmittag 3 Uhr geht
als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen „Alt-Heidelberg“
in Szene. Die Eintrittskarten koſten einſchließlich ſtädtiſcher
Billetſteuer und Garderobegebühr für 3. Rang 65 Pfg., 2. Rang
Vorderreihen 90 Pfg., Parterre 1.25 Mk., 2. Parkett 1.50 Mk.,
1. Parkett 1.75 Mk., 1. Rang und Orcheſter 2 Mk. Es iſt dies
eine willkommene Gelegenheit für die auswärtigen Theater-
beſucher, dieſes beliebte Studentenſtück ſehen zu können. Die
Käthi ſpielt Fräulein Wundtke, den Karl Heinz Herr Rieth.
Abends 7 Uhr wird in vollſtändig neuer Einſtudierung „Triſtan
und Jſolde“ von Richard Wagner gegeben. Die muſikaliſche
Leitung hat Kapellmeiſtr Hermann Hans Wetzler, die ſzeniſche
Oberregiſſeur Theo Raven. Beſondere Sorgfalt iſt von Kapell-
meiſter Wetzler auf die Ausführung des Orcheſterparts ver-
wandt worden, wozu ihm die ſeit vergangenem Jahre durchge-
führte Verſtärkung ſehr zuſtatten kommt. Während früher im-
mer Hilfsmuſiker zu Wagner-Werken engagiert werden muß-
ten, die nur einen Teil der Proben mitmachen konnten, iſt bei
den neugeordneten Orcheſterverhältniſſen das Heranziehen von
mit den Anſprüchen, die man an den Thatermuſiker ſtellt, mehr
oder weniger vertrauten Hilfskräften nicht mehr notwendig.

Das Repertoir der kommenden Woche lautet: Montag: zum
1. Male wiederholt „Das Geheimnis“ von Bernſtein. Auch
bei dieſer Aufführung haben die Vorzugskarten der Literari-
ſchen Geſellſchaft ausnahmsweiſe Gültigkeit. Dienstag: zum
letzten Male „Cavalleria ruſticana“, hierauf „Die Regiments-
tochter“. Mittwoch nachmittag: „Zriny“. Abends 8 Uhr:
„Filmzauber“. Donnerstag: 3. Vorſtellung im Schauſpielzy-
klus „Am Tage des Gerirhts“ von Roſegger. Freitag: „Tri-
ſtan und Jſolde“. Sonnabend: „Nathan der Weiſe“. Voran-
zeige: Sonntag, den 5. Oktober, 1. Operettennovität „Hoheit
tanzt Walzer“; in Vorbereitung in der Oper: Verdi-Zyklus, im
Schauſpiel: Ernſte Schwänke, Miß Sara Sampſon, Die Her-
mannsſchlacht.

Halle, 25. September. Die „Hall. Ztg.“ ſchreibt: Wichtig-
tuerei. Die „Saalezeitung“ gefällt ſich ſeit langer Zeit, beſon-
ders aber in den letzten fünf Jahren, darin, ſich den Anſchein
zu geben, als ſei es eines der beſt unterrichteten und politiſch
bedeutendſten Blätter, und als ſeien ſeine Mitarbeiter und Kor-
reſpondenten nicht nur Tiſchgenoſſen, ſondern auch Buſen-
freunde der hohen und höchſten Staatsbeamten. So genießt
die freundlich lächelnde politiſche Welt ſeit Jahren die Freude,
Jntimitäten von dem verſtorbenen Staatsſekretär v. Kiderlen
aus dem Bannkreis dieſes Freiſinnsorgans heraus zu hören,
und eine fette Ente flattert nach der anderen auf. Obwohl die
ſaure Gurkenzeit längſt vorüber iſt, das freiſinnige Blatt alſo
gar nicht mehr nötig hätte, Märchen in ſeine Spalten aufzuneh-
men, leiſtete es ſich aus eitler Wichtiguerei in den letzten Tagen
wieder Phantaſtereien, um nicht zu ſagen fauſtdicke Lügen,

haften Reize des Mädchens begannen ſchon damals auf das
Herz des Prinzen Wilhelm zu wirken, das ſich gelegentlich ei-
nes Ausflugs nach dem königlichen Schloß Freienwalde im
Juni 1820 der Geliebten erſchloß.

Der keimenden Leidenſchaft des Prinzen erſtand eine
wohlwollende Helferin und Mittlerin in Prinzeß Marianne,
der Gemahlin des Prinzen Wilhelm, des Bruders des Königs.
Als Vertraute in allen Liebes- und Heiratsangelegenheiten des
Hofes hatte ſie ſich den Namen einer „Frau Minnetroſt“ er-
worben. Und von den Schweſtern des Liebenden war es Prin-
zeſſin Charlotte, die ſpätere Großfürſtin und Zarin Nikolaus,
die, erfüllt vom Geiſte jener empfindſamen Zeit, an der ro-
mantiſchen Neigung des Bruders den innigſten Anteil nahm;
nicht minder die Eliſen gleichalterige Prinzeß Alexandrine.
Fürſt Radziwill war ſeit 1815 Statthalter in Poſen, wozu er
eigens, um die ob der Nichtwiederherſtellung des Königreichs
erbitterten Polen zu verſöhnen, berufen worden war. Die
deutſche Bevölkerung dortſelbſt ſah wiederum in der Prinzeſſin
Luiſe ein natürliches Gegengewicht gegen eine etwaige Bevor-
zugung der Polen. Der reiche Fürſt führte auch an ſeinem
neuen Wohnſitz ein glänzendes Haus, deſſen prunkvolle Feſte
allerdings durch zeitweiſe Aufenthalte in Berlin oder auf den
fürſtlichen Schlöſſern in Schleſien und Polen, ſo in Ruhberg
bei Schmiedeberg und Antonin bei Oſtrowo, Unterbrechungen
erfuhren. Beſuche des Prinzen Wilhelm in Poſen und Ruh-
berg im Jahre 1820 feſtigten ſeinen Bund mit Eliſen, aber
ſchon bedeutete ihm der königliche Vater, daß aus einer Heirat
mit der Geliebten nichts werden könnte, und er verſprach dann
auch, „daß er niemals Pläne hegen würde, die ſeinen Pflich-
ten, die der Rang ihm auferlege, zuwiderliefen“. Schon des-
halb fügte er ſich, weil die Ehe ſeines älteren Bruders Hein-
rich Wilhelm, des Thronfolgers, vorausſichtlich kinderlos blieb
und er umſomehr auf ſukzeſſionsfähige Nachkommen bedacht
ſein mußte.

über den Wirklichen Legationsrat Dr. Helfferich, dender Deutſchen Bank, und den Reichotangel Minne e

der
„Deut-

fernſteht.

eine Zu
druck erſcheinenden Studie Helfferichs über den deutſchen vent

daß dieſe Studie ſchont ſeit drei Monaten in dem Sitgn
Jubiläumswerke veröffentlicht iſt. Hinſichtlich des Artitele de
„Saalezeitung“ über Beſprechungen zwiſchen dem Reichskag r
ler und Dr. Helfferich in Sils-Maria wünſcht Herr Dr. e
rich ferner feſtzuſtellen, daß ſeine Anweſenheit ins Sils Man
wo er ſeit Jahren regelmäßig einen Teil ſeines Urlaubs F.
verbringen pflegt, rein zufällig mit dem dortigen Aufenthet
des Herrn Reichskanzlers teilweiſe zuſammenfiel, und da di
Erzählungen des Korreſpondenten der „Saalezeitung“ über
tägliche Konferenzen zwiſchen den beiden Herren mit allen da

ran geknüpften Äusſchmückungen und Kombinationen in das
Reich der Fabel gehören.“

Sangerhauſen, 24. September. Die hieſigen Lehrer hat-
ten Schulgeldfreiheit für ihre Kinder bei unſeren gehobenen
Schulen beantragt und ſuchten, da die ſtädtiſchen Körperſchaften
dieſen Antrag ablehnten, im Verwaltungsſtreitverfahren in
dieſer Frage eine Klärung herbeizuführen. Dieſe iſt jetzt er.
folgt, allerdings unter Ablehnung des Anſpruchs der Lehrer
Vor dem 8. Senat des Oberverwaltungsgerichts wurde geſtern
die Entſcheidung zugunſten der Stadt gefällt und zwar mit ſo
gender Begründung: Das Schulgeld iſt eine öffentlich-rechtliche
Gebühr. Gegen die Heranziehung dazu iſt das Verwaltung.
ſtreitverfahren gegeben. Die Genehmigung der Schulgeldge-
bühren-Ordnung durch die Regierung genügt. Jm öffentlicher
Rechte gibt es keine Verträge über Schulgeldfreiheit; das Kom
munal-Abgabengeſetz kennt ſolche auch nicht als Ausfluß einer
Obſervanz oder eines öffentlich-rechtlichen Titels. Die Lehrer
in Sangerhauſen ſind verpflichtet, für die die Gehobene Kng-
ben und Höhere Mädchenſchule beſuchenden Kinder Schul-
geld zu bezahlen.

Brehna, 24. September. Es iſt gelungen, einen gefähr.
lichen Wilderer, den Gelegenheitsarbeiter Richter, dingfeſt zu
machen. Jn ſeinem Ruckſack wurden ſieben Hafen gefunden.
Ein Begleiter des R. iſt entwiſcht.

Großkayng, 24. September. Nach 30jähriger Wirkſam-
keit in unſerem Orte beabſichtigt Kantor Dietrich am April
1914 in den Ruheſtand zu treten. Er wird ſich in der Garten-
ſtadt Schkopau niederlaſſen. Hier wird man ſein langſähriges
Wirken in beſtem Andenken behalten.

Bitterfeld, 25. September. Überfahren wurde der jäh
rige Karczewski aus dem nahen Holzweißig, der ſich mit mehre-
ren Kindern auf dem Gleiſe befand, durch einen von Leipzig
kommenden Zug. Die übrigen Kinder wurden durch den
Bahnwärter gerettet. Die Verletzungen des kleinen Karczewski
waren ſo ſchwere, daß er nach kurzer Zeit verſchied.

Cuftſchiffahri.

Franzöſiſche „HeppelinJäger“.
Paris, 25. September. Das erſte Panzerflugzeug, der

franzöſiſchen Armee wird demnächſt auf dem Lagerfeld zu Cha-
lons erprobt werden. Wie die Blätter erklären, würde dieſer
„Zeppelin-Jäger“ denn das wäre ſeine Rolle ſich dank
ſeiner Geſchwindigkeit ſelbſt ſchnellſten feindlichen Lenkballons
nähern, deren Feuer ſtandhalten und mit aleich weittragenden
Waffen erwidern können. Die Steuerung des Apparats, deſſen
erſte Verſuche natürlich geheim gehalten werden, habe man
einem Unteroffizier übertragen, der an den jüngſten Manö-
vern teilnahm. „Journal“ gibt der Anſicht Ausdruck, daß die
Luftſchiffe ſich gegenüber den Zeppelin-Jägern in ſehr ungün-
ſtiger Lage befinden, da ſie ein unverhältnismäßig großes Ziel
bieten und ein einziger Treffer ſie unter Umſtänden zur Er-
ploſion bringen und zerſtören könnte.

Die Liebe des ritterlichen Prinzen zu Eliſen hatte aber be
reits zu tief Wurzeln gefaßt, als daß er ohne weitere Kämpfe
auf ſie Verzicht geleiſtet hätte. Großfürſtin Charlotte war im
Winter 182021 von Petersburg nach Berlin gekommen, und
Eliſa, die von Poſen mit ihren Eltern aus dieſem Anlaſſe ange
langt war, glänzte durch ihre unwiderſtehliche Grazie bei den
Hoffeſten. Da faßte ſich der Prinz ein Herz und bat den Vater
nochmals um ſeine Einwilligung. Unter Charlottens Einfluß
erklärte dieſer, er wolle die Sache von einem Schiedsſpruch des
Haus miniſteriums über die Ebenbürtigkeit abhängig machen.
Als dieſe Entſcheidung verneinend ausfiel, verſuchte man durch
Adoption Eliſens von ſeiten des ruſſiſchen Hofs und, da dies
mißlang, von ſeiten des Prinzen Wilhelm, des Bruders der
Königin Luiſe, einen Ausweg zu finden. Aber auch das fruch
tete nichts, da das Hausminiſterium erklärte, „die Adoption
könne das Blut nicht erſetzen“. Dieſe verzweifelten Verſuche
des Fürſten Anton und des Prinzen Wilhelm, die in die Jahre
1824 und 1825 fallen, fanden eine unerwartete Gegnerſchaft
in Petersburg, von wo ſie vorher gefördert worden waren.
denn Maria Feodorowna, die Schweſter des 1825 verſtorbenen
Zaren Alexander, betrieb eifrigſt den Plan der Heirat des Prin
zen mit einer ihrer Enkelinnen, der Prinzeſſin von Sachſen
Weimar: Und endlich, im Juni 1826, mußte ſich derſelbe blu-
tenden Herzens entſchließen, Eliſen den Abſchiedsbrief zu ſhre-
ben, worauf ſeine Verlobung mit Prinzeſſin Auguſta von Sach
ſenWeimar erfolgte.

Das Hoffen und Bangen des edlen Paares während W
Reihe von Jahren, das Schwanken der beiden Liebenden m
ſchen Zuverſicht und der Beſtürzung von Enttäuſchungen hat
dem Verfaſſer den Stoff zu einer ſpannenden Handlung n
ben, die ſie mit Geſchick auf dem Hintergrunde des n
diplomatiſchen Gegenſpiels zu einem ergreifenden See
mälde ausgeſtaltet. Das anziehende Buch iſt auch reich
Jluſtrationen ausgeſtattet.
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daß die Beſtien ihre Raubzüge nach den Niederungen bis zu

ne entlegene Schulen beſuchen. Bisher ſind über 100

Kinder und über 400 Schafe den Würgern zum Opfer gefal-
len. Daß

en von nMinrs, das ein Telephonnetz über das am meiſten bedrohte
Gebiet zog, nicht habhaft werden kann, liegt im umfangreichen,

e Quadratkilometer umfaßt.
durch Fährten, Loſung und Art des Reißens haben Fachmän-

Für alle Damen

nmer 227. 1913 Merſeburger Kreieblatt nebſt „JJUuſtr. Sonntagsblart“. Sonnabend, den 27. September

T paris, 25. September. Der Flieger Garros, der geſtern
s mit einem Poſtdampfer nach Frankreich zurückkehrte,

von Tun inem Berichterſtatter, daß er während ſeines Fluges
Mittelmer zweimal Urſache zu ernſter Beſorgnis ge-

üher da e. Er ſei kaum 100 Meter von ſeinem Aufſtiegorte
heel entfernt geweſen, als ein Beſtandteil des Moötor

St. e und den Schutzmantel des Flugzeugs einſtieß. Doch
ablöſ der Motor regelmäßig weiter. Vorſichtshalber habe er

Küſte von Korſika genähert. Zwiſchen Korſika und
nien habe. ſich ein zweiter ähnlicher Unfall ereignet, der

Sardin weiteren ernſten Folgen gehabt habe. Immerhin
jedoch dicht an der Küſte von Sardinien gehalten,

er freilich auch die zu durchfliegende Strecke verlän-
Der bedenklichſte Teil des Fluges habe begonnen,

gert die ſardiniſche Küſte aus dem Geſicht verloren habe.
einer Stunde und 20 Minuten ſei er zwiſchen Him-

Vahren Meer gefolgen, vom Wind geſchüttelt und von der gro-
mel un ſengt. Alsbald habe er die tuneſiſche Küſte

Er habe in Biſerta landen müſſen, weil er nur noch

Kieſnes Fenilſeton.
naubtiere in der Steiermark. Seit einiger Zeit machen

p Kaubtiere in Steiermark höchſt unvorteilhaft bemerkbar,
ſich noch gar nicht abſehen, ob es möglich ſein

vernichten, oder ob ſie ſich nicht vielleicht vermeh-
n. dem „vBerl. Lok.-Anz.“ wird aus Graz geſchrieben: Die

r der Bevölkerung in den von den Raubtieren un-
chten Gebieten wächſt von Tag zu Tag, da nach dem
des Weideviehs von den Alpen die Gefahr naherückt,

nd es läßt

chlichen Wohnplätzen verlegen werden. Kinder dürfen

man der Raubtiere trotz des Aufgebots von Hunder-
gägern, darunter bekannter Raubtierjäger, und des

waldigen, mit tiefen Schluchten durchzogenen und
lige Schlupfwinkel bildenden Terrain, das nicht weniger

Nach der Feſtſtellung

ner, darunter der Löwenjäger Bronſart von Schellendorf, der
im gefährdeten Gebiet eingetroffen iſt, zwei Raubtiergruppen
erkannt, eine hundeartige (Wölfe und Hyänen) und eine katzen-
artige (eine alte Löwin mit ihrem Jungen oder Leoparden),
die einem Menageriewagen entwichen ſind. Daß die Raub-
iiere nicht nur aus Hunger reißen, ſondern auch um ihre furcht-
bare Blutgier zu befriedigen, beweiſt der Umſtand, daß ſie viel
mehr Tiere zerreißen, als ſie verzehren können. So wurden
in einer Nacht auf einer Weide nicht weniger als 26 Schafe,
alle am Halſe, geriſſen. Dieſes Beiſpiel zeigt, daß man es mit
den gefährlichſten und furchtbarſten Würgern zu tun hat. Es
iſt intereſſant zu erfahren, wie die Tiere reißen. Sie ſchleichen
ſich zur Nachtzeit an das ruhende Weidevieh heran und ſprin-
gen es aus der kürzeſten Entfernung an. Das Raubtier hält
mit den Vorderpranken das Rind nieder und reißt den Schlegel
an. Jn einem Falle konnte feſtgeſtellt werden, daß das Raub-
tier einem Rinde die Wirbelſehne und die Wirbelſäule ausge-
biſſen hatte. Hierbei waren die Spuren der Krallen der Vor-
derpranken in den Schultern, die der Hinterpranken bei den
Lenden tief eingedrückt ſichtbar. (Typiſcher Löwenritt.) Die
Wirbelſehne war ſo ſtark, daß ſich vier ſtämmige Männer da-
ran hängen konnten, ohne daß ſie riß; ein Beweis von der
Kraft des Raubtieres. Jn einem anderen Falle wieder biß
das wilde Tier dem Rinde das ganze Hinterviertel im Ge-
wichte von beiläufig 35 Kilogramm ab und flüchtete damit über
mehrere Zäune, von denen einige über 2 Meter hoch waren.“

Wie weiter aus Graz gemeldet wird, wird ſeit einigen Ta-
gen ein Gendarm vermißt. Man nimmt an, daß er wahr-
ſcheinlich von den Raubtieren getötet wurde.

Gerichiszeitkung.
F Frankfurt a. M., 25. September. Jm „Jntimen Theater“ war

die Nackttänzerin Touſſaint aufgetreten, worauf ſie der Redakteur des
„auberboten“, Kiefer, eine „ſchamloſe Weibsperſon“ genannt hatte.
Die Touſſaint klagte, die Strafkammer verurteilte Kiefer zu 50 Mark
Geldſtrafe. Kiefer legte Reviſion ein, welche das Oberlandesgericht ko
ſtenfällig zurück wies.

München, 25. September. Der wegen Ermordung des Militäratta-
chés v. Lewinski und des Polizeiwachtmeiſters Bohlender vom Schwur-
gericht München zum Tode verurteilte Zinngießer Johann Straſſer iſtheute früh 87 Uhr im Hofe des Vollſtreckungsgefängniſſes Stein
hingerichtet worden. Der Akt war in einer Minute beendet. Der Ver-
urteilte war vom Prinzregenten nicht begnadigt worden und deshalb ſo
zuſammen ebrochen, daß er zur Guillotine geſchleppt werden mußte.
g Stra burg, 25. September. Die Verhandlungen gegen den ehema-
gen Lragonerleutnant Eruewell, der ſich in dieſer Woche vor dem
g. Wwurgericht wegen Mordes an ſeiner Geliebten verantworten ſollte,
ne auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden. Leutnant Cruewell, der ſich
her Tat durch einen Revolverſchuß in den Kopf ſchwer verletzt hatte,
derſtunie diwimis völlig verloren. Nach Anſicht der militäriſchen Sach-
den igen wird Leutnant Cruewell kaum wieder vernehmungsfähig
Werden ſo daß er nicht zur Verantwortung gezogen werden kann.

n Vermiſchtes.in der San 25. September. Die Badeanſtalts-Schmutzaffäre ruft
Es ſchen m große Aufregung hervor. Die Polizei gibt keine Auskunft.
welche der indeſſen feſtzuſtehen, daß die 15 Jahre alte Klara Fröhlich,
Jteanda lter als ſchlechte Perſon bekannt iſt, ihre 12 Jahre alte
üch Männe mma Seidel, zu beſtimmen gewußt hat, daß ſie gemeinſchaft17 weitere Pertt der Straße anſprächen. Reuerdings hat die Aale
vorgenowm erſonen verhaftet, ſodaß bisher im ganzen 31 Verhaftungen
z worden ſind. Unter den zuletzt Verhafteten befinden ſich
Zeit dirſt ein Juwelier, ein Cafetier. Die Selbſtmorde der letzten

döhlen mit der Unterſuchung in Zuſammenhang ſtehen.
hlen (Bezirk Dresden), 25. September. In Zauckerode erkrankte

die vierköpfige Familie des Bergarbeiters Reichelt nach dem Genuſſe des
ſogenannten Knollenblätterſchwammes. Der 48 Jahre alte Vater, ſowie
ein 17jähriger Sohn ſind geſtorben. Die Frau und ein anderer Sohn
liegen noch bedenklich erkrankt darnieder.

Darmſtadt, 24. September. Jn der Nähe der Sation Biblis, nicht
weit von der Bahnbarriere entfernt, wurde heute früh das Bahnwärter-
ehepaar Seip tot aufgefunden. Beide ließen ſich von einem Zuge über-
e Es konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, was die gemeinſame

rſache des Selbſtmordes des Ehepaares iſt.
Porz (Rheinland), 25. September. Heute morgen hat ſich in der

Zündplättchenabteilung der Firma Bartſch u. Regl in Eil bei Porz eine
Exploſion ereignet, deren Urſache wahrſcheinlich Selbſtentzündung iſt.
Ein Mädchen iſt getötet und ein Meiſter der Abteilung ſo ſchwer ver-
letzt worden, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Vier Mäd-

en und ein Junge wurden ſchwer verletzt. Vier bis fünf Mädchen er-
litten Verletzungen.

Slsnitz i. Vogtl., 25. September. Auf der Fahrt von Adorf nach
Olsnitz iſt am 6. Manövertag der Soldat Barth von der 11. Kompagnie
des Jnfanterieregiments Nr. 106 tödlich verunglückt. Er ſtürzte als Füh-
rer eines Bagagewagens vom Kutſcherſitz herab, wurde überfahren und
ſo ſchwer verletzt, daß er nach ſeiner Einbringung ins Lazarett verſtarb.

Frankfurt a. M., 26. September. Der vor einigen Tagen als ver-
mißt gemeldete 19jährige Sohn des Kammerherrn v. Bothmer, von dem
man angenommen hatte, er werde ſich in Paris zur Fremdenlegion an-
werden laſſen, iſt von ſeinen Eltern nach Frankfurt a. M. zurückgeholt
worden.

Frankfurt a. M., 26. September. Auf dem Hauptgüterbahnhof
wurde in der Feuerkiſte einer Lokomotive der mit Ausbeſſerungsarbeiten
beſchäftigt geweſene Schloſſer Joſeph Wiedinger tot aufgefunden. Es
wird angenommen, daß er durch die giftigen Gaſe der Feuerkiſte den
Erſtickungstod gefunden hat.

Wiesbaden, 26. September. Die Staatsanwaltſchaft verhaftete ge-
ſtern den Bergwerksdirektor Adolf Schmidt, dem umfangreiche Betrüge-
reien zur Laſt gelegt werden.

Eſſen, 26. September. Auf einer Zeche in Wanne wurden durch
vorzeitiges Losgehen eines Sprengſchuſſes zwei Bergleute getötet.

Skuttgart, 26. September. Für das tapfere Vorgehen bei der Feſt-
nahme des Maſſenmörders Wagner iſt dem Poliziſten Kienſch und dem
Eiſenbahnarbeiter Bürle in Mühlhauſen vom König von Württemberg
die ſilberne Verdienſtmedaille verliehen worden. Beide hatten unter ei-
gener Lebensgefahr den Maſſenmörder Wagner in Degersloh unſchädlich
gemacht und dadurch weiteres Unheil verhütet.

Saarbrücken, 26. September. Eine ſeit dem 16. d. Mts. vermißte
Kellnerin, Babette Schneider aus Riegelsberg, wurde von Sandarbeitern
in einem nahen Walde, unter Sand und Laub verſteckt, als Leiche aufge-
funden. Die polizeilichen Ermittelungen ergaben, daß das Mädchen er-
droſſelt und vergraben wurde. Vom Täter fehlt jede Spur, doch ver-
mutet man einen Mord aus Eiferſucht.

Leitmeritz, 26. September. Jm Walde bei Koſtial wurden in einem
Kampfe zwiſchen Hegern und Wilddieben ein Wilddieb getötet, ein an
derer ſchwer und ein Förſter lebensgefährlich verletzt.

Gräz (Poſen), 25. September. Stadtbaumeiſter Hirt hat ſich aus
unbekannten Gründen erſchoſſen.

Altong, 25. September. Am Mittwochnachmittag iſt die 69 Jahre
alte Witwe Dora Zimmermann in ihrer Wohnung in der Großen Müh-
lenſtraße gefeſſelt und geknebelt aufgefunden worden. Der Geldſchrank
war erbrochen, und eine größere Barſumme, zwei Sparkaſſenbücher,
ſämtliches Silberzeug und die Schmuckſachen waren geraubt. Die Täter,
zwei unbekannte Männer, ſind entkommen.

Paris, 25. September. Aufſtändiſche Araber haben geſtern eine
außerordentlich kühne Tat verübt. 20 Reiter vom Stamme Bu Ben
Cadi griffen bei Ude Schria einen Militärzug an, der von Bebdu nach
Taurirt unterwegs war. Die Araber jagten auf ihren ſchnellen Pferden
neben dem Zuge her und ſchoſſen auf die Fenſter der Wagen und die Lo-
komotive in der Abſicht, den Zugführer zu treffen, um dadurch den Zug
zum Stehen zu bringen. Die militäriſche Begleitung des Zuges eröff-
nete ein Schnellfeuer auf die tollkühnen Verfolger, die ſich zurückziehen
mußten. Mehrere franzöſiſche Soldaten wurden verwundet.

Remſcheid, 25. September. Jn einer Schar von Arbeitern aus
Remſcheid, die aus der Fabrik heimkehrten, überfiel der 18jährige Arbei-
ter Hilmer den gleichalterigen Kremer und ſtach ihn mit einer Feile in
den Rücken. Mit durchbohrter Lunge brach der Geſtochene zuſammen.

Berlin, 25. September. Vor dem Amtsgericht Charlottenburg fand
heute vormittag die zwangsweiſe Vereftigerung des Grundſtückes Kurfür-
ſtendamm 193--194 und Lietzenburger Straße 18--20 ſtatt, auf dem
ſich das Hotel Cumberland (Boardinghouſe) befindet. Es ging für
6 850 000 Mark in den Beſitz der Dresdener Hotel- Aktiengeſellſchaft Sen-
dig über, die das Unternehmen in der bisherigen Form weiterzuführen
gedenkt. Ehemals ſollte hier die große Oper erſtehen; als aber die Pläne
die Genehmigung der Baupolizei nicht fanden, ließ Fedor Berg, dem
die Terrains urſprünglich gehörten, dort das Boardinghouſe errichten, das
ſpäter den Namen Hotel Cumberland erhielt. Das Betriebskapital er-
wies ſich von Anfang an als zu klein, und es wurde nach mehrfachen
vergeblichen Sanierungsverſuchen ſchließlich der Konkurs angemeldet.
Eine Folge davon war die heutige Subhaſtation. Das Grundſtück iſt
1 Hektar 2 Ar 3 Quadratmeter groß und mit 350 000 Mark jährlichem
Nutzungswert zur Gebäudeſteuer veranlagt. Belaſtet iſt das Haus im
ganzen mit 11049 953 Mark, wovon 62 Millionen Mark zur erſten
Stelle für den Geheimen Kommerzienrat v. Guilleaume eingetragen
ſind. Alsdann folgen 1 Million Mark für Geheimrat Woog ſowie 2
Millionen Mark für Fedor Berg, und ſchließlich ſind noch im Laufe des
Betriebs einzelne kleinere Forderungen hypothekariſch eingetragen wor-
den. Angemeldet waren zum heutigen Termin: Geheimrat Guilleaume
mit 624 Millionen Mark und Zinſen, die Stadt Charlottenburg mit
13 931 Mark an rückſtändigen Gebäudeſteuern, der Schaaffhauſenſche
Bankverein für die ihm übertragene Forderung an rückſtändigen Zinſen
96 753 Mark, und Geheimrat Woog mit 1 Million Mark und Zinſen.
Der Richter ſetzte zunächſt das genehmigte Gebot auf 46 289 Mark feſt;
davon entfallen 32 358 Mark Koſten auf die Gerichtskaſſe; den Reſt er-
hielt die Stadt Charlottenburg für rückſtändige Steuern. Nach Erledi-
gung der Formalien forderte der Richter zum Gebot auf. Als einziger
bot nunmehr Geheimrat Woog im Namen der Hotel- Aktiengeſellſchaft
Sendig, Dresden-Schandau, die vorgenannte Summe von 6 850 000 Mark.
Als die geſetzliche Friſt abgelaufen war, wurde ihm der Zuſchlag erteilt.

Bernadokte und Blücher.
Einer der unzuverläſſigſten Generale iſt Bernadotte ge-

weſen, ein Franzoſe, der urſprünglich unter Napoleon diente.
1804 war er franzöſiſcher Marſchall. Jn der Schlacht bei
Auerſtedt ließ er den franzöſiſchen Kommandierenden, Davouſt,
im Stich, obſchon dieſer dringende Boten an ihn ſandte. Man
ſagt, er hätte damals vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſol-
len, aber Napoleon, der aus früherer Zeit her wegen einer
Dame Rückſicht auf Bernadotte zu nehmen hatte, ließ Gnade
für Recht ergehen.

Man iſt ſich ſchon zu jener Zit nicht im Klaren geweſen,
was Bernadotte eigentlich vor hatte, manche glauben, er habe
nach dem franzöſiſchen Thron getrachtet.

Als 1813 der Krieg gegen Napoleon ausbrach, glaubten
die Verbündeten, in Bernadotte, der inzwiſchen (1810) zum

Kronprinzen von Schweden gewählt worden war, den rechten
Führer für die Nordarmee gewonnen zu haben. Aber auch
hier verſagte er infolge bewußten Zögerns. Beſonders ließ er
bei Dennewitz den preußiſchen General v. Bülow im Stich, ob
ſchon dieſer einen dringenden Boten nach dem anderen ſchickte
und bei Leipzig ließ er Blücher im Stich. Blücher ſowohl wie
Gneiſenau waren ſehr ſchlecht auf Bernadotte zu ſprechen, Blü-
cher ſchrieb vertraulich an einen Bekannten über „das ſchwe-
diſche Faultier“ uſw. Jn den Beſprechungen, zu denen Ber-
nadotte den unerſchrockenen Blücher heranzog, wahrte dieſer
ſtets ſeinen Standpunkt, oft beleidigend faſt, warf Bemerkun-
gen in die franzöſiſch geführte Debatte, indem er die Einwände
des Verhandlungsführers nach ſeiner Art deutete und auf gut
deutſch überſetzte. „Nous sommes d'accord“ verſicherte Ber
nadotte damals gelegentlich einer Beſprechung, „Nous sommées
d'accord, mon camarade, mon frère d'armes!“ worauf Blü-
cher laut entgegnete: „Das d'acord Sein beſteht darin, daß
wir beide aufbrechen wollen, nur in der Kleinigkeit iſt es ver
ſchieden, daß Seine Königliche Hoheit rückwärts und ich vor-
wärts will!“

Lokales.
Merſeburg, 26. September.

Zur Warnung. Die als Spielwaren vielfach in den Ver-
kehr gebrachten ausgeſtopften japaniſchen Hühner und Enten-
Küken ſind nach dem Ergebniſſe der amtlichen Unterſuchung
zum Zwecke ihrer Konſervierung ſtark mit Arſenik bearbeitet.
Hierdurch ſind ſie, ſofern ſie als Spielwaren für Kinder Ver-
wendung finden, geeignet, Gefahren für die menſchliche Ge-
ſundheit hervorzurufen. Jm Intereſſe unſerer Kinder ſei hier-
vor gewarnt.Poſtaliſches. Wie alljährlich, ſo werden vom 1. Oktober
ab für dieWintermonate diePoſtſchalter morgens erſt um 8Uhr
geöffnet für Annahme von Sendungen, Markenverkauf und Te-
lephonDienſt. Dagegen können von den Abholern der Poſt
ſachen die letzteren bereits um 128 Uhr am Schalter in Emp-
fang genommen werden.

Provinzial Schulkollegium. Zum Nachfolger des Geh.
Rats Troſien zu Magdeburg wurde zum Direktor des Provin-
zial-Schulkollegiums der Oberregierungsrat Wasner zu Königs
berg, Direktor des dortigen ProvinzialSchulkollegiums, er-
nannt.

Der Wochenmarkt am nächſten Mittwoch wird beſonderer
Umſtände halber nicht auf dem Marktplatz, ſondern auf dem
Brühl abgehalten.

Die neuen Aushebungsbeſtimmungen.
Die Militärverwaltung zieht in der Praxis bereits die

Folgerungen aus dem neuen Friedenspräſenzgeſetz. Das Mili-
tärWochenblatt beſpricht ſchon die weſentlichen Anderungen
und Erleichterungen bei der Aushebung. Da ſie in Kürze bis
in alle entlegenen Dorfſchaften hinein empfunden werden, dürfte
eine kurze Beleuchtung der Vereinfachungen wohl am Platze
ſein.

Da bei der ſeitherigen, niedrigeren Friedenspräſenzſtärke
ein großer Teil der volltauglichen Wehrpflichtigen nicht einbe
rufen werden konnte, ließ man bekanntlich durch ein Loſungs-
verfahren diejenigen „Glücklichen“ ausſcheiden, die zwar durch
aus dienſttauglich waren, aber über die Zahl der einzuſtellenden
Rekruten hinausgingen. Viele Tauſende ſolcher Freigeloſten
blieben dadurch nicht nur vom aktiven Militärdienſt, ſondern
auch von jeder Art militäriſcher Ausbildung frei. Bei etwa
ausbrechendem Kriege hätte man wohl auf ſie zurückgreifen
können, aber bis ſie dann auch nur notdürftig ausgebildet wor-
den wären, hätten ſich die alten gedienten Jahrgänge der Re
ſerveformationen ſchon im Felde verblutet gehabt.

Nach dem neuen Friedenspräſenzgeſetz, das ja 4000 Offi
ziere, 15 000 Unteroffiziere, 117 000 Gefreite und Gemeine
über die ſeitherigen Beſtände hinaus fordert, ſind alle Frei-
loſungen von vornherein ausgeſchloſſen. Wir werden uns den
ſeitherigen Luxus der Nichtausbildung unzähliger tauglicher
Wehrpfſlichtiger nicht mehr geſtatten. Jeder geſunde, leiſtungs-
fähige Geſtellungspflichtige ſoll in Zukunft auch „gezogen“ wer-
den. Nur ſeine körperliche und geiſtige Beſchaffenheit, der
Grad ſeiner Felddienſtfähigkeit ſoll beſtimmen, ob er in die
Klaſſe 1 der zweifellos Tauglichen oder in die Klaſſe 2 der be
dingt Tauglichen eingeſchrieben wird. Eine Verſchiebung der
Entſcheidung über die Tauglichkeit auf das nächſte Jahr, wie
es bei geſunden, aber ſchwächlichen Wehrpflichtigen ſeither
gang und gebe war, fällt fort. Die Tauglichen 1. Klaſſe wer-
den ſämtlich, diejenigen 2. Klaſſe, ſoweit ſie zur Erreichung der
Rekrutenziffer des Jahres nötig ſind, eingeſtellt, aber die Ein
ſtellung erfolgt auch im gleichen Jahre bei der Unterſuchung.
Die freibleibenden überzähligen aus Klaſſe 2 müſſen ſich noch
als Nacherſatz bereit halten, werden aber dann am 1. Februar
des der Aushebung folgenden Jahres der Erſatzreſerve über-
wieſen.Dieſes neue Verfahren iſt in mehr als einer Richtung be

grüßenswert. Es beſeitigt mit der Freiloſungsmöglichkeit eine
ſchlimme Quelle des Neides und der Unzufriedenheit unter den
Geſtellungspflichtigen. Die taugliche Jungmannſchaft wird bis
auf den letzten Mann für die Vaterlandsverteidigung im Ernſt-
fall nutzbar gemacht. Die Entſcheidung für den einzelnen Mili-
tärpflichtigen wird nicht mehr über mehrere Jahre hinausge-
zögert, ſodaß er längere Zeit in Ungewißheit über ſein Geſchick
bleiben und dadurch auch wirtſchaftlich geſchädigt werden muß.
Schließlich hat auch die Militärverwaltung ein weit einfacheres
Aushebungsgeſchäft.

So können alle Beteiligten mit der Steuerregelung des
Heeres-Erſatzgeſchäftes zufrieden ſein, und es bleibt nur die

ne

-Konfektion, ob Koſtüm oder Mantel, Kleid, Bluſe oder Rock gilt die Firma Geschw. Loewendahl in Halle ſeit vielen
Jahren als eine unbedingt zuverläſſige und ebenſo vorteilhafte Quelle. Zuverläſſig weil hier eine ſachkundige Bedienung gewiſſenhaft nur
das Kleidſame und Zweckdienliche empfiehlt, alſo nicht zufrieden iſt, das erſtbeſte Stück zu verkaufen! Vorteilhaft im weiteſten Sinne muß
hier jeder Kauf ſein, denn Loewendahls haben den rieſigen Konſum, genießen beim Bar-Einkauf der großen Mengen die höchſten Vergünſtigungenr übertragen ſich durch eine genaue Kalkulation von ſelbſt auf das kaufende Publikum.

e iſt. als Ware von geringer Güte.
n ers, des Beamten, des Landwirts

à ſo große Beliebtheit verſchafft hat.

R
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t kar So iſt es denn leicht erklärlich, daß Loewendabhls ausgewählt ſchöne, ſolide Konfektion
Die Vorräte entſprechen dem heutigen Umfange des Geſchäfts. Für jede Figur, auch für ganz ſtarke, iſt reichlich geſorgt die Frau des

wie die Dame der Geſellſchaft findet hier für ihre Zwecke die gleichgroße Auswahl und ſicher immer die gleichmäßig nette Bedienung, welche der
(2072
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eine Sorge beſtehen, ob bei dieſem Syſtem kurzer Entſchei-
dung auch die notwendige Rekrutenzahl 63 000 im Jahre
mehr als ſeither! aus dem Volke geſchöpft werden kann,
ohne daß die Anſprüche an die Tauglichkeit der Jungmann-
ſchaft herabgeſetzt zu werden brauchen. Darüber haben aber die
militäriſchen Sachverſtändigen ſo beruhigende Erklärungen bei
Durchberatung des Geſetzes abgegeben, daß man gewiß keine
Enttäuſchungen zu befürchten braucht.

Freiherr Conrad v. Hötzendorf über ſeinen Rücktritt.
Nach Jnformationen in militäri-Wien, 25. September.

Amkliche Bekannkmachungen.

Der Königliche Landrat Freiherr
von Wilmowski zu Merſeburg iſt
zum Kreisdirektor der Land-Feuer-
ſozietät des Herzogtums Sachſen für
den Kreis Merſeburg gewählt worden.

Merſeburg, den 3. Septbr. 1913.
Der Generaldirektor

der Land-Feuerfſozietät des Herzog-
tums Sachſen.

Winckler.
Veröffentlicht.

Merſeburg, den 22. Septbr. 1913.
Der Kreis Feuer-Sozietäts-Direkfor.

Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Gemäß Ziffer 100 Abſ. 2 der
Ausführungsanweiſung zur Gewerbe-
ordnung für das Deutſche Reich
vom 1. Mai 1904 bringe ich hiermit
zur öffentlichen Kenntnis, daß die
Liſte der Handwerker, die an der
Abſtimmung über die
Ausdehnung des Bezirks der Huf-
beſchlag- und Wagenbau-SchmiedeIndung zu valle a. S.
teilgenommen haben, während der
Zeit vom 1. bis 14. Oktober 1913
zur Einſicht und Erhebung etwaiger
Einſprüche in dem Büro für Jnnungs-
ſachen, Stadthaus, Schmeerſtr. II, links,
öffentlich ausliegt.

Einſprüche, welche nach dieſer Zeit
erhoben werden, bleiben unberück-
ſichtigt.

Die Einſichtnahme kann während
des angegebenen Zeitpunktes nur
werktäglich von 8——1 Uhr vormittags
erfolgen.

Halle a S., den 22. Septbr. 1913.
Deicke,

Gerichtsaſſeſſor,
als vom Königlichen Regierungs-
Präſidenten beſtellter Kommiſſar.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 25. Septbr. 1913.

Der Königliche Landrat.
J. V.:

Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Unterkriegſtedt belegenen
im Grundbuche von Unterkriegſtedt
Band 3 Blatt 73 zur Zeit der Ein-
tragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Gärtners Panl
Seidel zu Unterlriegſtedt einge-
tragenen Grundſtücke:

1. Kartenblatt 1, Parzelle 195/41,
Wohnhaus No. 16 in Unterkriegſtedt
nebſt Hofraum, 4 Ar 40 qm mit
einem jährlichen Gebäudeſteuer-
nutzungswerte von 105 Mark, Ge-
bäudeſteuerrolle 21 ab.

2. Kartenblatt 1, Parzelle 196/41,
Garten, 15 Ar 57 qm mit einem
jährlichen Reinertrage von 2,44 Tlr.

3. Kartenblatt 1, Parzelle 197/42,
Garten in den Gärten, 14 Arx mit
einem jährlichen Reinertrage von
1,72 Tlr.

4. Kartenblatt 1, Parzelle 43,
Wieſe, Plan 31, 19 Ax. 40 qm mit
einem jährlichen von Reinertrage3,80
Tlr;

5. Kartenblatt 1, Parzelle 46. Jn
den Gärten, Garten 9 Ar. 70 qm
mit einem jährlichen Reinertrage von
1,52 Tlr. Grundſteuermutterrolle Art.
66, am 11. Oktober 1913 nachmittags
127 Uhr durch das unterzeichnete
GerichtimSpringensgut'ſchen Gaſthofe
in Unterkriegſtedt verſteigert werden.
Merſeburg den 11. Auguſt 1913.

Königliches Amtsgericht.

Unter dem Schweinebeſtande der
Witwe Koch in Frankleben iſt die
Schweinepeſt ausgebrochen.
Frankleben, den 25. September 1913.

Der Amtsvorſteher.

Tagesordunng
für die Sitzung

der Stadtverordneten am
Montag, den 29. September 1913,

abends 6 Uhr im Kreishauſe.
Anfrage des Stadtverordneten
Herfurth über die Löhnung ſtädt.
Arbeiter bei Arbeitsunterbrechung
infolge ſchlechter Witterung.

2. Wahl eines ſtimmberechtigten
Bürgers in die Baudeputation.
Wahl eines Stadtverordneten
a) in die Rechnungs-Prüfungs-
Kommiſſion, in die Teich-
kommiſſion, o) in die Elſter-
Saale-Kommiſſion, d) in den
Schulvorſtand der kaufmänniſchen
Fortbildungsſchule.

4. Entlaſtung a) der Rechnung des
Krankenhauſes für 1910, b) der
Rechnung des Bürgerrettungs-
inſtituts für 1911, c) der Rech-
nung der Kinderbewahranſtalt
der inneren Stadt für 1911.

5. Beſchaffung von Möbeln für den
Stadtverordneten Sitzungsſaal
und ſeiner Nebenräume.

6. Verſicherung der Stadt gegen
Haftpflicht aus dem Betriebe
des ſtädtiſchen Elektrizitätswerks.

7. Feſtſtellung des Haushaltsplanes
des Elektrizitätswerkes für die
Zeit vom 1. Oktober 1913 bis
Ende März 1914.

8. Satzungen für die Verwaltung
des Elektrizitätswerkes der Stadt
Merſeburg.

9. a) Umwandlung des Haus-
haltungsunterrichts an den hie-
ſigen Volksſchulen in ein ver-
bindliches Unterrichtsfach vom
1. April 1914 ab, h) endgültige
Anſtellung der Haushaltslehrerin.
Ausgabezugang bei dem dies-
jährigen Kinderfeſt.
Benutzung der ſtädtiſchen Turn-
hallen durch die Turnvereine,
Feuerwehr und die Genoſſenſchaft
freiwilliger Krankenpfleger.

J

c

10.

11.

12. Entnahme von 1500 Mk. aus
den Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen
Sparkaſſe zu den Unterhaltungs-
koſten der gewerblichen Fort-
bildungsſchule.
Abänderung der Baufluchtlinie
an dem Grundſtück Roſental 2.

Geheime Sitzung.
Merfeburg, den 24. September 1913.
Der Stadtverordneten Vorſtcher.

Grempler.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 27.Septbr., abds. 7 Uhr:
Zriny Sonntag, 28. September,
nachm. 3 Uhr A4lt- Heidelberg.
abends 7 Uhr: Tristan und
Isolde.

Ehezu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

13.

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, d. 28. Septbr. (19. v. Trinvitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für den
Evangeliſchen Bund.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr:

Wuttke.
Jm Anſchluß Veichte und heiliges

Abendmahl. Derſelbe.
Vorw. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Ubr: Junygfrauen-Verein,

Seffnerſtr. 1.

Diakonus

Stadt. Sorntag, vorm. 10 Uhr
Paſtor Berger

Vorm. 11 Uhr: Kiöndergottesdienſt.
Paſtor Riem.

Abende 8 Uhr: Jünglingéverein.
Paſtor Werther.

Dienstag, abends 8 Uhr eo. Mädchen-
b nd von St. Maximi: Verſammlung
Mühlſtr. 1 Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Berger.

Kindergottesdienſt fällt aus.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Riem.
Mittwoch, den 1. Oktober abends

8Uh-: Zuſommenkunft des evangl. Mäd-
chen-Vereins St. Thon ae im Ardreasheim.

Volksbibliotbek und Leſehal'e geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr miſtags.

Katholiſcher Gottesdienſt. An Sonn
u. Feiertagen: K Uhr früh Beichte, 7 Uhr
Frühmeſſe mit Predigt. 10 Uhr: Pfarr-
amt mit Previgt. Nachmittaos 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andocht. Sonna end
und an den Vorabenden der Feiertage
nachm. 5 Uhr Beichtgelegenheit.

e

r

w D.

r

à ist jetzt das beliebteste Rad. Selbst
auf schmutzigsten Straßen läuft es
unverändert ſeicht, da alle Uebertra-

gungsteile r r gehsind es is
das Rad des 20. Jahrhunderts
Verlangen Sie Broschüre „Kettenlos.

0

ganz enorme Auswahl

billigen

lnoleum
neuſter Muſter in

Sltüchware

Forlrarr
Läufer vom Stück

allen Maßen bei

Preiſen.
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Ein Poſteu
8 Linolenm- Teppiche nud Reſte

extra billig.
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I Otto Dobkowitz, wenn

ſchen Kreiſen ſoll die Enthebung des Chefs des Generalſtabes
Freiherrn Conrad v. Hötzendorf von ſeinem Poſten und die Er-
ſetzung durch den Kommandeur des 4. Armeekorps in Buda-
peſt, General Terſztanſzki, bereits erfolgt ſein. Die „Kro-
nenzeitung“ veröffentlicht ein höchſt intereſſantes Jnterview mit
Freiherrn v. Hötzendorf, in welchem dieſer mit ſoldatiſcher Of-
fenheit über ſeinen Rücktritt ſpricht und ausdrücklich hervorhebt,
daß ſein Rücktritt nicht aus politiſchen Gründen erfolge, ſon-
dern mit Fragen militäriſcher Natur (wie man allgemein an-
nimmt, einem Konflikt mit dem Erzherzog Franz Ferdinand)

zuſammenhänge.

zuſehen.

Aufmerksame
Bedienung.

Soeipziger Kussenbann ſ.L

Budapeſt, 25. September. Die Meldung,
ten Tagen in Budapeſt Cholerafälle vorgeko
wegen der beſtehenden Choleragefahr die Budapeſt
rennen nach Wien verlegt werden ſollten, iſt unri
Budapeſt, wo vor ungefähr drei Wochen einzelne
vorgekommen ſind, iſt die Choleragefahr als völli

Die Cholera.

r

mmen

m

daß in den letz.

er erb tchtig. r
Cholerafäſſe

g beſeitigt an

00000000000

Mussigste

vo Preise.o o000000000000
oXarl Länzer

8 Nerseburg. Adolf Schäfers Vachf. Entenplan7 8

8 Spezinlgeschäft 88 für ass 8Le d lz Leinen und baumwo Waren
bettwäsche Bettfedern Betten
3 Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Pernspr. 259.

wo 0000quaiitaſen 200 Aasven.

was

Ab Sounabend, den 27. September treten auf Linie
Haunptbahnhofasehkeuditz folgende Fahrplanände-
rungen in Kraft:

Ab Hauptbahnhof nach Schkeuditz verkehrt noch ein
Wagen 1230. Der Wagen 1057 ab Schkeuditz wird durch
geführt bis Hauptbahnhof und fährt der letzte Wagen bis
Möckern 1227 in Schkenditz ab. Die Direlction,
Stenographie VJtolzevchrey.

Am Donnerstag, den 2. Oktober d. Js., abends 29 Uhr wird im
Vereinslokal „Herzog Chriſtian“ ein

Anfängerkursus tür Damenu. Herren
eröffnet.
Hoffmann, Blumenthalſtraße 51, oder zu Beginn.

I JSchreibmaſchinen- Unterricht
wird jederzeit erteilt bei Herrn Thiele, Kl. Ritterſtraße 9.

Stenographen Verein „Stolze“

Gefällige Anmeldungen (auch zu Privatkurſen) erbeten bei Herrn

Kaufmänniſcher Verein.
Unſere Mitglieder machen wir darauf aufmerkſam, daß die Wahl

der Mitglieder und Stellvertreter für die

ſtattfindet:

vormittags 9
2. für die Gewerbeſtenerklaſſe V am Sounabend, den 27.

vormittags 10
im Sitzungszimmer des hieſigen Kreishauſes.

Uhr,

Uhr

Gewerbeſteuer-Ausſchüſſe

1. für die Gewerbeſteuerklaſſe III am Sonnabend, den 27. September 1913,

September 1913,

Der Vorstand.

s Nuſſſchüler
finden Aufnahme.

für
e J StMovier,

Anmeldungen Halleſche Straße 30 l 12--2 Uhr.

Braun Prof. Dr. Kelberros

Telefon 478.

Habe mich hier als praktiſcher Arzt und Geburts-
helfer utedergelaſſen.

Sprechſtunden von 8--10 und 23.
Dr. med. Boettlher, prakt. Art.

“Burgftraßze 13 J.

armonium und Geſang

2Sonntags 9-10.

2

T
2
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c
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aller Waschmittel ist zweifellos

FIXONA
Sauerstoſf- Präparat mit gemahlen er Kernseife

von höchstem Fettgehalt.
Pakete à 35 und 65 Pf. überall zu haben.
Allein Fabrik. A. Thierack, Finsterwalde N. l.
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